
chen der Erde ihnen antun. Und er selbst geht weinend durchdie der,
16weil (Sott so ven.ı geliebt wird. „Selig, die s trauern können

Elisabeth VO Thüringen ist die große, geistliche Schwester des heiligen
Franz. uch für S16 un: ihre kleinen Kinder ıst einmal ın der Weihnacht
eın Platz mehr der Herberge, dem Heim auf der Wartburg. 1e geht

die Kıirche der Minderbrüder un sıngt das Te Deum. Sie bleibt die strah-
lende, die gute chwester aller, die VO Hunger un: Hafß un VO der Herz-

stiften !(C
losigkeit gequält werden. „Selig, die durqh ihre ILiebe den Krieden

FEs gibt mehr Menschen, als C ach qaußen hin scheint, die mıt einem
NEUE Heimweh die gottgeschenkte Weihnacht suchen. Ks 1Läßt sich nıicht
gültig bewelsen, da{fßs £1nNne hoffnungslose Skepsis die seelische Vlıtte des
heutigen Menschen SPE1. Wir sind zumnnerst immer och Kinder. Und WIT
können n1ı€e SANZ VETSCSSCH, dafß WIT einen Vater ım Himmel haben Wir
wehren unNs instinktiv DC e1N€ tierische Stumpfheit des Lebens Wir
sehnen uns ach dem heiligen und rettenden Spiel mıt dem göttlichen
Bruder, der auch eın Kind geworden ist. Und jede Kreatur 11 mıiıt un

spielen. Der Stein un!: das Wasser, die Blume un das Tier wollen durch
uns, durch die Kinder Gottes erfahren, daß die Welt nıcht verdammt, s.()11-

ern erlöst ist So steht CS Römerbrieft.
Spielen ann aber nur eın reiner Mensch! W er SE Je eıinen Schuldigen

wirklich spielen ? Er versucht vielleicht, sich ım Lärm und Rausch be-
täuben. Zum Spielen aber fehlt ıhm der Friede des Herzens. Der Weg
Krippe führt durch die ehrliche Läuterung des Advents. Dann dartf ich
spielen auf FKlöten un Schalmeien iın dulei jubilo mıiıt dem Kind gewordenen
Gott Jetzt annn mich das Spiel mıiıt ott nıcht mehr zerstoren. Ks macht
mich selig! Will jemand VO eine andere Weihnacht feiern ®

Der Frühling der graeco-italienischefi Renaıissance
Von JEAN CARREAUX

Man schreibt 1453 Konstantinopel ist ın die Hand der Türken gefallen
und heilßst tortan Stambul. Manche meınen, dieses für die westliche Kultur
erschütternde Kreign1s Se1 für den Menschengeist doch nicht ohne Gewinn
geblieben. Eine allzu verbreitete Auffassung will, da{fßs der Kall der ‚„Von Gott
beschützten Stadt‘“ dadurch, da{fß eine Menge Griechen ach talien führte,
dem großartigen italienischen Quattrocento e1ne ganz eıgene Note gegeben
habe Man ist der Vereinfachung, 1ın der Verhärtung der geschicht-
lLlichen Wahrheit weıt Sanzch, 1m Kall Konstantinopels eine der
Ursachen der Renaissance sehen. Ks fehlt NUr och der volkstümliche
Bilderbogen; un: iıst tatsächlich erstaunlich, da{fß die Ikonographie das
Bild nicht aufweilst, das erwarten nämlich das ild _ eines griechi-
schen Gelehrten, W1€6 aus der gebrandschatzten Stadt flieht, den FKalten.
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SEe1NES (GGewandes irgendeinen Schatz der antiken Weisheit bergend
auf die gleiche Weise, W1€6 einst die Maler den Aneas dargestellt hatten, W16

samt Familie nd mıt deren Gottheiten das brennende Jroja verläßt.
Mit dem FKall VO Konstantinopel sturzte C1L1NC Mauer der christ-

lichen Festung sich ZU  ecnMN. Der siegreiche Halbmond rückte dem
Westen bedrohlich näher. Der Kreuzzugsgedanke, der och 1LINMEer der
Luft 4A0 erhielt tödlichen Stoß oder wurde doch stark erschüttert.wx
(‚anze christliche Volksteile wurden dem Abfall überantwortet Gewiß die
Beziehungen zwischen dem Abendland un der Hauptstadt Bosporus
wäaren n16 die besten SEWESCH Das alte Rom hatte manchen Sturm AaUuUSs dem
Osten über sich ergehen lassen IL1LUSSCHN un Byzanz hegte keinen SC
TINSCH Groili eVE die alte Residenz der Päpste.

Längst hatte Petrarca verkündet: „Die Türken sind unseTe Feinde aber
die schismatischen Griechen sind schlimmer als 616. Und auf griechischer
Seite hatte sich der Großherzoe Notaras Urz VOL dem Sturz der Stadt
UÜbermut dem Ausruf hinreißen lassen: „Immer och besser, WIL sehen

Konstantinopel den Turban der Türken aqals die Mitra der Lateiner. eın
Wunsch Wäar Erfüllun 7 aber der OAanzell Christenheit
herrschte Entsetzen. Mochte e denken, WI1C INan wollte, mochte na  ;

By Zallz hassen un qls häretisch brandmarken Byzanz Wäar z christliche
Position. Die unbedachte Bemerkun«e des Großherzogs spricht Bände ber
die Rivalität zwischen Ost und West ber ihre Erfüllung brachte eiıne
reine Freude. Von Yag Jag mehr wich S16 ähmender Furcht; mußlte
auf das Schlimmste gefalst SsSC1M3N.,

Der Fall Konstantinopels
Bei den Gebildeten Wäar die Trauer nıcht TINSCL, Die Reisenden hatten

das Wunder bestaunt, das Natur un Kunst Verein der äaufßersten
Spitze Kuropas zustande gebracht hatten: mehr als dreihundert Straßen,
Tausende VO Palästen, SMenge priıvater Bäder, berühmte Kora, unzählige ASäulenhallen, z Rennbahn mıt großer sportlicher un politischer ITra-
dition, die Stadt des Kaiserhofes, weltbekannte Klöster, die Kuppeln der Ba-
sıliken, die SEUun Pracht der Gärten, die sich bis ZU Bosporus erstreckten
und azu die unvergleichliche Lage  o (Goldenen Horn! Gewiß, die Stadt
hatte bei der Plünderung durch die ILateiner ı Jahre 120  . viel VO  an| ihrem
Glanz eingebüßt; aber blieb {} übrig, auf die Einbildungskraft

wirken Weenn auch verarm un:! verstümmelt WAarL, Byzanz hatte a T N
herrscherlichen Charakter nicht eingebüßst. Vor allem barg Se1It Jahr-
hunderten Mauern C1iNenNn solchen gelstigen Reichtum, viele
ehrwürdige Überlieferungen, Sı viel Zeugnisse C_r verfeinerten Kultur, }  }viel Meisterwerke der heidnischen Antike und der christlichen Literatur,
CiINe solche Külle Wundern der Kunst! Ja: hat den FEindruck als habe
diese Hauptstadt alter Kultur Urz VOT ihrem turz unter den Letzten E A a B,Paläologen och einmal ihrer Herrlichkeit hell aufleuchten wollen
damit Inan nachher schmerzlicher da{fß S1C aufgehört hatte
eX1iıstieren. Diese ganze reiche Ernte Wär den Barbaren die Hände gefallen.

Vor allem die Kauftleute hinter den Ladentischen ihrer fondachi aren
e  eW16 VOT den Kopf geschlagen e1t Jahrhunderten hatten Venezianer und (
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dort drüben hre Interessen und hatten sichgründlich festgesetzt.

Wohl emMn die Geschäfte durch die iILmmMmMer kühneren Unternehmungen
der Türken ] Mittelmeer se1it Jangem schwieriger geworden; aber weder die
Venezlaner och die (Genuesen WäarTren darüber ruinliert worden. Der Archipel
blieb befahrbar, un mochte die Blöckade noch streng sehandhabt W
den, es gelang doch ı noch, manche Ladung aus dem Schwarzen Meer
durchzuschleusen. Was sollte 10808 AUS den bereits aufenden Bestellungen
werden? WAar hatten die Türken selbst Interesse diesem Handel, aber
mulßten die italienischen Kaufleute nicht dennoch fürchten, alle mitein-
ander ZU Bankrott verurteilt sein © Und würde nıcht ihrSturz Venedig
un (GGenua mıiıt sich reißen, deren Ruhm un I uxus ©  (o) VO diesem Han-
del lebten ? Auf einmal fühlten alle sich den Geist der Kreuzzüge CI -

wachen für das Wohl der Christenheit ı allgemeinen un das ihrer Ge-
schäfte ] besonderen. ber 6S War Späat.

S0 konnte 6S enn geschehen, dafß ach 20 Belagerungen, die ByzHR8 V/

Lauf SCINECLI tausendjährigen glorreichen Geschichte fast alle siegreich be-
standen hatte, ach Tagen sich eNZeEe zusammenziehenden
Einschließune die Nacht VO auf den »0 Mai 1453 den Auvcen vieler
SCHAau alg Katastrophe erscheinen konnte WIC die Einnahme HRoms
Jahre 410 durch Alarich. Dennoch War 6S nicht Ce1iNe“ Truhmlose Niederlage

Nicht 9000 Verteidiger, ochazu schlecht bewafinet, hat-
ten den ber 150000 Belagerern standgehalten, die ZU groisen Teil aus den
berühmten Janitscharen; den besten J1 ruppen der Zeit, bestanden. -Jätten
die Belagerten auch 1Ur diegeringste Hiılfe aus dem Westen erhalten, are

Mohammed: LL. TOLZ ans Wunderbare grenzenden ıst un Zähigkeit
gCZV\'UunNnsScH CNH, die Belagerung aufzugeben. So aber hatte die mächtige
Artillerie des Türken, iınsbesondere CeCLN> Geschütz, genannt die ,Kai-
serliche“‘, die Geschosse VOIN Gewicht LEL L1onne 1500 weıt schleuderte,
systematisch nacheinander die Stadtmauer niedergelegt.

Am Abend des tragıschen Maı hatten sich Griechen un { ‚ateiner SC
e1INSamı ZU  — Feier der FEucharistie zusammengelunden. Ihrer alten Keind-
schaft vergessend hatten s1C sich dabe1l1 brüderlich umarmt und ZUu etzten
Mal erhoben sich EMEINSAMICH Gebet die Anrufungen der Litaneien Der
Genuese G1lustinlanı, e1iNn eld des Widerstandes, WärT „für die Verherrlichung
(sottes un die e]  SCHICHISAING Ehre der Christenheit““ gefallen. Der Kaiser
Konstantin Dragases, der fte dieses Namens, der letzte Basıleus, der (52=
salbte es3 Herrn - CcCiINe adlige Gestalt voll Mut und Entschlußkraft
Wäar W 16 einfacher Mannn des Fußvolkes unbeachtet umgekommen. Man
hatte Leichnam CINZ1I  o den UrPUrPeh mıt goldenen Adlern SC“
zierten Schnürstiefeln unter den Leichen der andern Gefallenen wieder-
erkannt.

Zu ail diesem Elend kam die dreitägl19€ allgemeine Plünderung, die der
dieger Iruppen versprochen hatte die Janitscharen stromten 1€
Stadt hinelin ; welcher ReichtumSIn  &5  o da zugrunde, w as wurde Büchern
durch die Feuersbrunst vernichtet oder ı alle Winde verweht; der
Aristoteles, der Plato für pPQaQar Heller teil; die heiligen
Ikonen, für die INa el gelitten un gekämpit hatte, wanderten. ı den
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Ofen, um den fürken‘ däs Essen kochen; —éntyvéiht das Bild der hochhei-
ligen Muttergottes, der Schutzherrin der Stadt; ZerTiISsseN oder £e1iINn Spott-
geld verkauft, die kostbaren Evangelienbücher, die Klöster mıt Gewalt d
brochen, die dem Herrn geweihten Jungfrauen ‚entehrt, Menschen
getoötel, bis als Gefangene weggeschleppt.

Und der Gipfel der Schmach: Mohammed 11., dieser Bursche VO  - Jah-
TC hatte den Tempel der Hagıa Sophia betreten un hatte auf dem Altar
stehend dem: Gott des Islam Dank gesagt. Hief das nicht, dafß der heilige
Konstantın, der Bannerherr der Kaiserstadt; sich VO  — seinen Untertanen ab-
gewandı hatte < Wahrhaftig, viele Abendländer konnten ihrerseits ın die
Klage dC:; Dukas einstımmen: 77O Stadt, Stadt! du anderes Abenland
gelegenes Paradıies, reich Bäumen aller Art, die sich untier der ast deiner
geist1gen Fruchtbarkeit neigen! Wo ıst deine chönheit geblieben? Wohin
ist die wohltätige Kraft deines begnadeten (zeistes entsechwunden ? Wo sind
die Leiber der Apostel melınes Herrn? Wo die Reliquien der Heiligen un
der Martyrer? Was ıst AUS der Asche des großen Konstantin geworden ?””

In Wirklichkeit reglerten die Ottomanen ach der Liquidierung des by-
zantinıschen Reiches verhältnismäßig olimpilich, wenigstens für die Be-
griife der damalıgen ö  1ıt Wenn 65 auch eine starke Übertreibung ıst
Sasc der Sultan der Türken habe das \Verk Konstantins wıieder aufgenom-
8(8| (wie das tatsächlich behauptet worden ist), steht doch fest, da{fß die
Christen, nachdem die Ordnung wiederhergestellt WAar, 1m allgemeinen 5C-
achtet 6I1. 1ne ansehnliche Zahl Von Kirchen wurde: ihnen zurückge-
geben, das Leben ın der Stadt SN  ‘ 50  Ol welter un der Handel erfuhr keine allzu
erhebliche -Unterbrechung. Ks bleibt bestehen, da{fs die Betroffenen eım
Eintrıite der Katastrophe das Schlimmste befürchten mußten; der Sie-
SCr doch WeSCH se'mep ‚Grausamkeit gllgémein gefürchtet.

Der Strom der Flüchtlinge
Die £  traurigen ‚Reste der Einwohner VO Byzanz wurden vertrieben

wandten sich verängstigt dem Peloponnes, und besonders ‚Italien Die
Klüchtlinge erinnerten sich, da{fß Süditalien e1INS Griech-enland hief un: der
byzantinische FEinfluß ort och bedeutend WärlLt. Am liebsten aber liefen
S16 Venedig A W s1E sich sofort wen1ger der Fremde ühlten. Von da
gelangten S16 ach Florenz, dessen Ruf S16 anlockte. Sein mildes Licht, seine
klar gezeichneten Höhenzüge mochten manche VOoO ihnen die Landschaft
Athens Füßen der violetten Hänge des Hymettos erinnern. ber die Neu-
ankömmlinge blieben auch ler VO Unglück verfolgt. Sie kamen nicht als
wohlhabende Gesandte einer hochstehenden Kultur, sondern qals Emigranten.
Sie bildeten einen Hauftfen ärmenden Volkes un!: fielen durch ihre Taktlo-
sigkeit lästig. Unter. lautem Gejammer verkündeten s1e, welches Unheil
ihnen zugestoßen WÄäarlrL. S1e stellten anmaßende Forderungen un erfüllten
traßen un Plätze mıt ihrem schrei. Bald wimmelte CS SAaNZ talien
VOnN diesen Graeculi.

Die Faulen, un deren gab nıcht wen1ge, und die Arbeitslosen, und‘
dazu gehörten fast alle, begannen betteln. Andere verlegten sich mıt Ge-
schick auf die ausend Kleinen Kniffe des Zwischenhandels, denen die Le-
vantıner eister sind VWile‚‘(‘i-er andere begyr}iffen mıt hellem Kopt rasch, daß
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ihfe Kenntnis des Griechis_chefi eine ergiebige Geldquelle darstellteL Sie ent-
deckten plötzlich sich den Drang den verschiedensten gelstigen Be-
ruten. Sie ernannten sich AaUus eigener Vollmacht Pädagogen un: Schrei-
bern, Sekretären un ‚„Dichtern‘ mıt Gehaltsansprüchen. Die Geris-
sensten unter ihnen wurden ber Nacht Händler Philosophie. Sie starrten
VO Schmutz un trugen den herkömmlichen Philosophenbart. Dieses SANZE
armselige olk Tristete mıt Mühe und Not Se1inN Leben Sie gaben Privat-
stunden, verkauften ihr Griechisch und stürzten sich auf jedes Geschäft, das
für geist1g Beflissene e1in Trinkgeld abzuwerfen versprach.

Die Italiener, die auf Anmut und cortesla viel Wert legen, voll
Verachtung für dieses zusammengewürftelte, jähzornige un keifende Pack,
dessen ede doppelzüngig WäTr, das unglaublich gekleidet Sın  c un kein
Toskanisch verstand und Toskanisch Wäar doch (So wollte die Meinung
des braven Volkes) die Sprache des Himmels. Diese Lieute WAATeC für jede
wahre Poesie unzugänglich und gaben dabei VOT, kultivierter als selbst
Cicero ZUuU SeEe1N. Die mildeste Bezeichnung für sS1e lautete och ‚„Läusebärte‘‘.
Der Neapolitaner Pontano hielt sich die Nase Z oft ihm ıner von diesen
Griechen ahe kam, un:! machte e1N€e Geste, die sıch überhaupt auftf
latein beschreiben heße

Die wahren Gelehrten unter ihnen wurden indes der Regel gut auf-
SCHOMUNCH ; W auch 816 melstens durch Anlage un: Verhältnisse azu g_
führt wurden, ınen Großteil ihrer JTage auft Wanderschaft zuzubringen.
In einem Land, WwWOoO selbst die Bankiers die Gelehrsamkeit ehren wußten,
begegneten S16 zumal der ersten Zeit melst einer grofßszügigen (Gast-
Lichkeit. Diese Gelehrten bereicherten eine eihe italienischer Univer-
sıtäten miıt ihrem Wissen, die Akademie der Aldus Venedig, die Sa-
plentia Rom und VOL allem das studio un die Platonische Akademie der
Medici FKFlorenz. 1e als TZTierde der öfe un literarischer Tirkel
gesucht. Männer W1€e anus Lascarıs, der qls einer der etzten nach Italien
kam, machten ihrerAufgabe alle Ehre un! trugen manchen Stein den VCI-

schiedenen Denkmälern des italienischen Humanısmus bei Ihnen ist CS

danken, wWwWeilhl ach dem Wort eines Zeitgenossen „Griech-enlandl nicht LOT,
sondern ach talien ausgewandert‘ WAÄäar.

och dauerten leider die Flitterwochen nıicht Jange. Sel C5S, da{fß manche
Fürsten SEIZIS nicht alle hießen Mediei sSe1 €C5, da{fß die ‘“m1-
granten, auch die berühmten unter ihnen, taktlos, mißtrauisch un: schwer

ertragen wWarcn, jedenfalls endeten viele VO  en ihnen FEinsamkeit und
Elend Theodor Gaza, Andronikus Kallistos und mehrere bekannte (Ge-
ehrte Sons starben ın außerster Verlassenheit un Entbehrung. In Rom VCI -

kaufte der grofde Argyropulos SE1INe€ Bücher, rot kaufen. Michael Apo-
stolis, der Bessarıons Lob te} hatte, rühmte sich seiner Lumpen und
nannte sich stolz den König der Landstreicher (Basileus ton peneton).

Diese >  O, Welt VO Hungerleidern (esurientes) Wäar ZU. e} selbst
ihrem Lose schuld. Sie behaupteten, dem Abendländer DUr die Späne (prae-
segmina) des Hellenismus abgetreten haben, während die Italiener sich
beklagten, s1€e hätten VO  a} Athen die Abfälle seiner Intelligenz erhalten.
Schließlich gingen die Emigranten aller Welt auf die Nerven.
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Die erstie Generation der Humuanısten
In Wirklichkeit die Geachtetsten un Beliebtesten unter den ST  —

chischen Gelehrten VAxR gröfßsten 'eil Jange VOL dem Fall VO Byzanz ach
Italıen gekommen. In Kalabrien hatten sich unbeschadet der politischen
Wechselfälle, besonders den Klöstern C1MN: Zahl griechischer Zentren
alten und mMIt ihrem Stammland Austausch geblieben. och wa

das Griechische, das S16 sprachen, WENILSET die Sprache der Bildung als die i

des Handels und der Kirche
Schon Lebzeiten Petrarcas (gest machte e1in kalabrischer Mönch

viel VOI1 sich reden. Er hieß Bernardo, War aber ntier SCLNECII Ordensnamen
Barlaanı bekannter. Der Mannn Wäar je] auf Reisen un: scheint CLn reichlich
bewegtes Leben geführt haben Kr hatte sich mıiıt SANZEI Leidenschaft ı
den Streit den Hesychasmus geworfen, der damals die byzantinische
Welt ziemlich errec’te. Er Wr ohne Zweifel Gelehrter. In Avigenon Wäar

Petrarca begegnet Petrarca, der Leben SCIN Griechisch gekonnt
hätte un sich vergeblich bemühte, Homer verstehen, sah der Be-
SESNUNGS miıt Barlaam C1NeMN großen Glücksfall Er schlofß SIC  h ıhm AIl, un
zunächst S1NS Jles aufs beste. Der Schüler War selig un!: glaubte schon,
dank solchen Lehrer das Morgenrot des Hellenismus ber talien auf-
gehen sehen. ber £11N€5 schönen Jages scheint der Lehrer Schüler
ziemlich plötzlich Versetz und den Unterricht abgebrochen haben Jeden-
talls xehrte Barlaam SCLMN Bischofspalais ach (zerace zurück Petrarca aber
hatte, W16€6 selbst sagte, VO Griechischen die Kindermilch kosten
bekommen.

Leontino Pilatus, gleichfalls Schüler Barlaams, hatte mehr (zewınn
F

AQUus den Stunden Meisters ziehen gewußst. Er wäar seltsamer
Mensch: alles ı allem Abenteurer. In talien gab sich für N€) (Grie-
chen aus Thessalonich AauUS, Griechenland für CciNen Lateiner. In Wirklich-
eıt War ohl C111c beides: tammte A4UusSs Kalabrien und verstand
daher Griechisch Petrarca, den sC11 Iraum nıcht losliefß ahm Verbindung
mıiıt ihm auf un: glaubte, endlich mıiıt Hilfe die heilive Sprache Ho-

A
INners uUun!: Platons entziftfern. Leontius begann MmMIt ihm, die ersten (7e*

der Ilias ı Lateinische übersetzen; Lexika gab s och nicht. och
ohne da{fß WILr den Grund wüßten, wurde die Sache bald aufgegeben. Man hat
vermutet, das allzu barbarische Latein des Lehrers habe die arın sechr
emplindlichen Ohren des Schülers beleidigt. Jedenfalls hat Petrarca 1116

Griechisch gelernt.
Boccaccio hatte mıt dem Hellenisten Pilatus mehr Glück |DS gelang ihm,

ihn als Professor das studio Heimatstadt Florenz ziehen. Dre
Jahre hindurch Nar ort SC Schüler. Dazu gehörte schon CINISCF guter
Wille. Mufßß doch SC1I1 Gast, den Petrarca bereits „plumpes Vieh‘“‘ (magna
bellua‘) geschimpft hatte, jeder Beziehung abstoßend SEWESCH SC1ILl VOoOoN

schmutzigem Äußern, mıt ungepflegtem Bart, VO flegelhaften Manieren
und eiNnem eintach unmöglichen Charakter. Die Liebe ZU Griechischen ar

bei Petrarca nicht weıt S€  NSC die ähe dieses Indivyviduums
tragen. Boccacc1ıo War robuster. Er Z009 AUSs dem Umgang mIT Pilatus Nutzen,
obwohl die Übersetzung Homers 15 Lateinische mehr als mühsam das
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Selbstbewußtsein des Lehrers stand. leider SCHICL Kenntnis des Latei-
nıischen I keinem Verhältnis. Und doch ist CS bewegend sehen, W IC 1e6se
beiden länner als CINZISC 11 damaligen Abendland sich viel Mühe Sa-
ben, sich den Geheimnissen des Griechischen zurückzutasten..

Man hätte sollen, da{fß Pilatıur  K  Q für al das Geld, die EKhrerweisung
un Geduld, die ihm studio Florenz zuteil geworden €  9 hätte
dankbar bleiben INUuSSeEeN. ber leicht cr CS mıt der Urtsveränderung hatte,

leicht hatte e auch mıt dem Vergessen. Kaum hatte Anfall
SCINPL Laune talien hinter sich gelassen, fand SPC1INECIHN Wortschatz

die Adresse der Italiener keine Schimpfworte, die srob CHhu wäaren (und
bekanntlich WarTren die Humanisten ı dem Punkt reichlich versehen). Da-
bei wWäar imstande, kurz darauf talien | PFCLSCH un die Griechen mıiıt
Schmutz bewerfen. Und doch bleibt SC IMN Verdienst, W der Hel-
lenismus 1 talien des Quattrocento sSCLNCIN Kinzug hielt Das geschah
da Jahr 1560U, ungefähr Jahre VOL dem Kall Konstantinopels.

Die Reihe der grofßsen Griechen
ber 1€S$ wa erst der Anfane Gevren nde des Jahrhunderts sollte der

italienische Hellenismus Von 16 aulßderst wichtiveen Persönlichkeit SPC1L1NEN

entscheidenden Antrieb erftfahren Im Jahre 1396 wWar Aanuel Chrysoloras
Venedig eingetroffen. Der Basıileus Manuel ILl Paläologus hatte ihn mI1T

Mission betraut. FEin grofßer Ruf 411 Manuel Chrysoloras VOraus, und
war tatsächlich VO  a} andern Format alg kalabrischen Vor-

Sansecr Er wWwWar C111 authentischer Grieche, Nar Protessor, Redner, Gelehrter
un Philosoph Ihn zierten Anmut un ürde, CULH&CES Wesen und tiefe
Frömmigkeit Kr glich hie{ C5S, .„„‚bei SCINET groisen Gelehrsamkeit mehr

KEnge] qls 1NeImnNn Menschen NManuel War CL direkter Nachfahr der
attischen Sophisten ehe die Waortklauberei iıhr Herz verdorben hatte Kein
Wunder, da{fß der Führer der xleinen Schar der Griechenfreunde wurde,
die schon Jange au-t solchen gewarte hatten.

Es gelang den Florentinern, Manuel für sich >  W.  CNM. Sie machten
sich Ehre daraus, ih ihr stud 10 aufzunehmen un etzten ihm 61L

Jahresgehalt von 150 Gulden AaUSs In Manuel Chrysoloras hatte das Abend-
land recht eigentlich 11eN Lehrer des Griechischen gefunden. E  ın wahrer
Sturm der Begeisterung erfaßte die gebildete Welt Man sah betagteMänner
ach dem Vorbild Catos die Anfänge der „göttlichen Sprache” erlernen.
Ein Leonardo Brunıi wollte sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen. Er
sagte der. Rechtswissenschaft ade un machte sich ı der griechischenPhilo-
Jogie geachteten Namen. Griechisch wurde Mode, ja richtiger
Snobismus mıt dem unvermeidlichen Gefolge unreifer Begeisterung und
lächerlicher KExaltiertheit. Übrigens wWar Florenz nıcht die EINZISC Stadt, die
VO seltenen Persönlichkeit profitierte. Bekanntlich waren die
Humanisten bei ihrer grolsen Wißbegier recht reiselustig. So kam C5, daß
uch. Mailand, Pavıla,. Bologna und Rom Gelevenheit hatten, den ‚„„‚Hürsten

teiern. Als Manuel 1415 starb,der Beredsamkeit un:! der Philosophie““
konnte getrost. SaSsch, da{fß C1LNe hoffnungsvolle aat hellenistischer
Begeisterung ı talien ausgestreut Wa

Gemistos Plethon, der „Erfüllte*”, WIiC den Namen verdeutschen
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könnte, gehört ebenfalls i die Reihe der großen Humanisten der byzanti-
hen  A  e  1SC  Nn Kenalissance, die unter den Paläologen blühten: Er WAar E1n gelehrter
Philosoph, doch mıt C1LHNCII tüchtigen Schuß utopischer Gedanken. In
System mischten sich. Heidentum, Christentum un Platonismus auf 11C

wunderliche W eise. In Mistra, Stadt auf dem Peloponnes, die
Despoten auf EeINe Weise Hof hie!ten, die mıiıt den besten taliens wett-
eifern konnte, schlug die Stunde CL CT erühmtheit Für ihn wWar der Pelo-
POIIIICS der eigentliche Boden des reLHN1EIN Griechentums, un VO  n ler mußte
rechtens die Erneuerung der Welt quscvsehen. Um dieses Ziel erreichen,
hatte der Philosoph ebenso grandiosen W16 wirklichkeitsfremden Plan
entworlfen, der direkt auf den ‚„‚Gesetzen“ Meisters Plato fußte Kr-
staunlich ist NUur, da{fß SC111C verstiegenen Gedanken ernst SCNOMUIMNEN

haben scheint.
Wichtiger Wär, da{fs Plethon S ausgezeichnete Kenntnis der alten

Schriftsteller besaß Als ach talien kam, erlebte dort, zumal ı Flo-
wahren ITriumph Ks scheint da{fß die Sonne selbst den

Schatten stellte ‚„‚Kın Zzwelter Sokrates, Pn zweıter Plato hiels es qllent-
halben ('osimo Mediei empfing ihn auf W else, mIıt fürstlicher
Freigebigkeit: Der Philosoph verstand übrigens groldses Entgegen-
Kommen nutzen. Ks gelang ihm, auf die platonischen Kreise der Arno-
stadt C1NeN merklichen Einflufß SCWHMHIEN.,

Doch die anzıehendste (zestalt dieses Sternhaufens Nar hne Zweiftel Bes-
SAarı]ıon Als Jahre 1439 das Konzil VO Kerrara stattfand fıel den Konzils-
atern de1 fa] Metropolit VON Nizäa auf der erst 3r- Jahre zählte und
doch schon durch Rechtgläubigkeit und Intellieenz CE1INECN grofßsen FKin-
{lus qausübte Kr wußte ausgezeichnet ber die Dinve bel den Lateinern und
Griechen Bescheid un besafls die seltene Eigenschaft, Meinung Be-
scheidenheit durchzusetzen un auch für andere Auffassungen echtes
ständnis aufzubringen. „Ich  I>  oolaube nicht‘““ ‚ pflegte Fl}  b ‚„„da{fß CS recht
C, WEINn WIT uns VO  —_ den Lateinern TeENnten Al Keıin W under, da{ß der
charakterfeste un kluse Mann, dem mehr Versöhnung als Ver-
schärfune der (G(Gevgensätze tun WAar den ännern gehörte, die füh-
render Stelle tür C1NtC Wiedervereinigung tatır

Die römische Kirche begrift schnell, WIC nützlich ihr dieser Bischof —_

mal werden könnte, WECNN 6S ihrgelang‚ihn:für sich SCWINNEN, und ehrte
ihn mıiıtem Kardinalspurpur. Von da blieb Bessarıon 1 Italien, zumal

Hom., ıh SCLNCAmtspflichten festhielten. och als echter Humanist
suchte CL SCrn auch die andern geistigen Zentren auf Hlorenz, Padua, Ra-
V  ’ Bologna fühlten sich durch Besuch geehrt. Bessarıon wurde
voO Papst mıt verschiedenen Missionen 1 Kuropa betraut. Der kluge Ge-
lehrte, den jedermann schätzte un achtete, War der ideale Gesandte,
für C1NenNn Kreuzzug C  fa]  SC die Türken werben. Dieser Kreuzzug
Jag Bessarion persönlich Herzen. Kr ollte, meılinten viele, die Gren-
Zen der Christenheit ach Osten erweiıtern. VWer weil, ob Bessarıon, hätte

stattlichen art nıcht solchen VWert beigemessen, beim ode Niko-
laus nicht ZUuUu aps gewählt worden wäare.

In der Tat, dieser Byzantiner War nıcht ‚„der griechischste VQ  > den
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Lateinern“‘ sondern auch „„der lateinischste VoO  s den Griec AA Er Wäar CIDer
der glänzendsten Vertreter des Hellenismus Abendland Bessarion War
nıcht Theologe un Diplomat, WAAar auch bedeutender Gelehrter,
Übersetzer un Philosoph. Sein Kardinalspurpur verlieh den literarıschen
Studien Glanz Bedeutung un: Würde und steigerte och
ihre Anziehungskraft.

Bessarion hatte JUHNSCH Jahren den Quellen literarischer Bildung,
Byzanz elbst, studiert, ‚„‚dieser Schule erlesensten Wissens®“. Am kleinen

Hof VoN Mistra hatte die goldenen Lehren Plethons sich hineinge-
trunken un SCINCIL Geist MmMIıt platonischen Gedanken ertüllt Als daher
Jahre 1439 C111 Streit zwischen der periphathetischen Schule (der Vulgär-
philosophie) un!: der platonischen (der Philosophie der Fürsten, W16 516

schon Petrarca nennt), ausbrach C1IMN Streit, der dreißig Jahre dauern.
sollte da oriff Bessarıon (sunsten sSC1INES Meisters Plato Er tat S,
C1iNeIm Temperament entsprechend, friedlich un: versöhnlich ohne jeden
Fanatismus. Kr wollte den philosophischen Schulen ohl S Lektion Cr-

teilen die SCIN olaubten, S16 hätten die volle Wahrheit für sich gepachtet
Damals dachte INa übrigens allen Ernstes daran, die Universität VO Paris,
die unbestrittene Hochburg des Aristotelismus 5 Entscheidune
zugehen Man hoffte, S1C werde die Thesen des „göttlichen Plato ebenso
verdammen, N16 S 1C eiINST Jahrhundert die wiedererstarkende Philo-
sophie der Peripatetiker verurteilt hatte |DS ist nıcht zuletzt der gelıstıgen
Autorität Bessarions zuzuschreiben, wenNn diesem Streit, der mıiıt
Lärm die Griechen des estens entzweıte, schließlich doch Plato den Sleg
davONLIru

Der grofßde Mann wirkte och ber Tod Nınaus: durch die Biblio-
thek nämlich, die dem Senat VO Venedig ZU Geschenk gemacht hatte
Bessarion hatte S16 mıt jel Mühe zusammengebracht. Sie wurde eine der
wichtiesten Zeugkammern des Hellenismus ı Italien. S1ie umfa{iste ungefähr
alles, W. Hellas grolsen Werken des (Seistes der Nachwelt hinterlassen
hat die Werke Dichter, Redner, Geschichtsschreiber, Philosophen,
Gelehrten, Ärzte un! Kirchenväter,VOIL denen VOL allen die Idinischen Aus-
gaben berühmt werden sollten och heute bildet die Bibhothek Bessarıons
die Zierde der Bibliothek VO San Marco. Bessarıon wWäar wirklich C1INCI der
umfassendsten und größten (seister unter den Humanisten der rührenals-
s“ANlCC. Er wWwäar auch ı der glorreichen Reihe der Kirchenschriftsteller einNner
der Erneuerer des christlichen Humanismus.

Solcher Art war der typischste, unıversalste un: sympathischste der
griechischen Gelehrten die nıcht TST die Vertreibung durch die Türken ab-
warteten, ach talien kommen Im Zusammenhang mıt Bessarıon E . UE V D OE
mülflste och Kreis welterer Gelehrter genann werden. So Georg
J rapezuntios, der 14920 ach talien kam nd ı Venedig arıstotelische Phi-
losophie VOortrug. 1435 folgte ihm Theodor (zaza auft die Apenninenhalbinsel,

beide dem N  w auflebenden Platonismus die Hölle heifs machten. In die-
Streit stand Johannes Argyropulos, anderer Goldmund der 1441

herübergekommen WAar, Bessarion Zu Seite dem Platonismus 7U Diege VW / WE E ADEÄH N
verhelfen Zu Schülern zaählte der künftige Papst Sixtus (C0-

‘)
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sS1INO0 von Me 1C1, dessen Sohn Pietro ja Lorenzo selhst der Prächtige, un
später Rom Angelo Poliziano un: der Deutsche Johann Reuchlin. Als
1Ner der etzten kam 1447 Demetrius Chalkondylas ach talien. Er wurde
der Nachfolger VO Argyropulos ı studio VOoO Florenz. A WT

Die Italiener hatten ihrerseits nicht gewarte bis 199828 ihnen die Schätze
des griechischen Geistes herüberbrachte. Bekanntlich S1C selbst
den Zeiten der schlimmsten religiösen Spannungen mıiıt Byzanz
Fühlune geblieben un War keineswegs Nu  b aus Geschäftsgründen. Mit
dem Anheben der Renaissance wurde dieser Austausch den Männer W IC

Coluceio Salutatı förderten 19808  _ och fühlbarer So erklärte Enea Silvio
Piecolomini der späatere 1US I1 ‚„Kein Lateiner annn als Gelehrter H A
sehen werden, der nicht Konstantinopel studiert hat GG Konstantinopel
galt unbestritten als Erbin Athens un als „Veste der erhabensten Philo-
sophie. ” Wer auft Biıldung un Ansehen Wert Jegte, mußte Konstanti-
nopel Ch C 111, Diese Beziehungen kamen übrigens auch den Byzan-
tinern selbst zugutfe Auf diese Weise wurden s 16 mıiıt Boccaceio bekannt:
SP.111C T’hesels wurde 1115 Griechische übersetzt Der Roman VOoO Fiore un
Bianchifiore wurde gleichfalls der Levante des Jahrhunderts heimisch
Kennten WIT die byzantinischen Texte der eıt besser fänden WLr sicher
och mehr derartige Spuren der abendländischen Literatur Bosporus.

Die Italiıener schöpften a1ls9 schon früh aus den Quellen selbst Ihr Eifer
wWar dabei größer JC verschwommener die Vorstellungen d  C  9 die
S 1C sich VO  en Geistesschätzen machten. Manuel Chrysoloras, damals

Byzanz = Berühmtheit ehe e1INe solche ebenfalls Italien wurde,
sah (uarino AUS Verona als Schüler SCLHNECINL Füßen SIıtzen. Aurispa V:

kaufte hne Bedenken paar Habseligkeiten un lebte fortan VO Be-
trügerelen, 1Ur sich Handschriften verschaffen ZUuU können. Vor allem
aber verdankte der berüchtigte, to] un unleidliche Fiıdelfo Byzanz
nıcht den geringsten Beitrag Aufsehen erregenden 1Laufbahn:
iIrat ort persönliche Beziehungen Kalser Konstantin Dragases, dem
letzten Basileus;: lernte ort Bessarion kennen, dem klarmachte, da{fßs
die Italiener £1ne Barbaren sind, und heiratete die Tochter eisters
Chrysoloras.
A diese Byzanzreisenden kehrten nicht mıiıt leeren Jänden heim Bereits

Ende des ahrhunderts konnte Palla Strozzi 1 Florenz C116 Bibliothek
MIt seltenen Werken ausstatten Sie sollte später besonders mi1t dem old
des (osmas VO Mediei e1in Kleinod der Stadt werden.

Wahrhaftig Homer, Plato un auch schon e1iN1I7YeE griechische Kirchen-
valter hatten Klorenz Bürgerrecht erhalten. Man braucht nıcht auf (otto
und das Problem der levantinischen Einflüsse auf das italienische Irecento
einzugehen: geNUgtT, Venedig San Marco un Konstantinopel Kharie-
Djami gesehen haben, un die Tatsache e1NeSs Austausches seıt dem

Jahrhundert ist C1NeMm sonnenklar.

Erste Ergebnisse
Und schon zeıtıgte der Hellenismus = ersten Früchte. Wie WIL sahen,

hatte Boccaccio bereits Drittel des Jahrhunderts Homer bekannt
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gemacht. Zu Beginn des ahrhunderts setzte onardo Bruni eiNeN guten
eil SCINES Ehrgeizes daran, Werke VO Äschynes, Demosthenes, Plato, Ari-
stoteles, AÄenophon, Plutarch und selbst den heiligen Basılius übersetzen.
Der Kamaldulenser JIraversarı, z der anzıehendsten (sestalten eıt
wandte SC1IIL} Augenmerk besonders den griechischen Kirchenvätern A Ver-
schmähte aber auch Autoren W1C Diovenes Laertius nıcht Im Jahre 1447
übertru®” Pogg1i0 Bracciolini Aenophons Kyrupädie (Geschichte des Cyrus)
Guariono VO  - Verona wählte Lukian un! Strabo Lieblingen. Lau-
rentius Valla, der Vater der modernen historischen Kritik, wagte sich mıt

scharfen (Geist Aristoteles heran. och Jahre 1447 OTSanı-
si]ierte Papst Nikolaus V., dessen. Leidenschaft für die antıke Literatur bis
ZUrTr Verschwendung SH15, wahre Teams VO Gelehrten, die griechischen
Autoren methodisch übersetzen lassen. Mit ihm nahm recht eigentlich
die -Vatikanische Bibliothek ihren Anfang. Zählte 51C VOL ihm NUur CINISC
Dutzend griechischer. Autoren, stieg die Zahl der Handschriften 1Un
rasch auf JIU, w as für die damalige eıt viel bedeutet.

In dieser turba mMashna,deren Ränge S1C  h allmählich dicht füllten, scheinen
WCNH12 Aänner das Format des Nikolaus VO  —_ Kues erreicht haben Dieser
Moselaner holte sich SC W issen nıicht mehr der Universität Paris, S ()[]1-

ern den gelstıgen Zentren taliens Mann der Kirche un Tolglich en
kır chliehen Wissenschaften beschlagen, Wäar C111 outer Kenner der mittel-
alterlichen Theologie und der Kirchenväter eine Nel  e  gun  o mehr ZU

heiligen Augustinus ZU Pseudo-Dionysius, Proklus den griechisch
Jas; ZUuU heiligen Bonaventura, dem ‚heilligen Bernhard, ZUr mystischen
Schule der Viktoriner als ZU heiligen IThomas. Plato wWäar daran nicht nbe-
teiligt. Dieser Theologe und Mystiker, den Jlesen sich och heute lohnt.
War außerdem Humanist VO hohen Graden. Er wäar ausgezeichneter
Kenner des Griechischen und Lateinischen machte e1ıin Hehl aus CI

S} mpathie für die kühne Kritik C1LNeSs Laurentius Valla un Wäar darüber
hinaus imstande sich mi1t Astronomie, Mathematik Physik un!: Rechtswis-
senschaft befassen. Nikolaus VO  z Kues schlo{fs sich auf dem Konzil VON

Basel Kugen Er zeıgte grolses Verständnis für alle Probleme, ı die
sich da:. Pa sSttum damals verwickelt fand, un spielte 1 Basel un Kerrara
(1438) eiıne SETMISE Rolle Zum Kardıinalat erhoben, wurde VO Papst
mIL verschiedenen Missionen betraut Er gellelte den Aberglauben des Kir-
chenvolkes, suchte der Unwissenheit der Mönche steuern un verstand
CS; für die gesunde Lehre un!: die Rechte des Apostolischen Stuhles
zutreten Es ıst ohl eine Übertreibung, 1 ihm den Bessarıon der Lateiner

sehen. Jedenfalls ıst CS nicht unwichtig da{fs ı der Stunde, da der Huma-
1881 deı Külle Kraft Gefahr WAÄär, sich CLNEIN krassen Hei-

dentum entwickeln, Mann durch Kxistenz den Bewels
erbrachte, da{fis die höchsten VW erte des antiken Geistes tief christ-
lichen Intellieenz und Schöpferkraft integrıiert werden können

So hatte bereits 1450 also VOL dem Fall VO  , Byzanz,; hellenischer Geist
auf italienischem Boden feste Wurzeln geschlagen Wohl konnte nach der
Katastrophe Enea Silvio Picecolomini darüber klagen, daß der Verlust dieser
Stadt „„Tür Homer und Plato den Tod bedeutet habe v} doch haben
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solchen Worten VOoOr allem rhetorischen Ausruf sehen. (Man;, war
damals sechr. für Rhetorik. Es ist Cec1LinNn Wort, das sich aus der Niedergeschla-
genheit des Augenblicks durchaus verstehen äßt Die Wahrheit ıst aber
völlix anders: ohne den Hall VOo Byzanz WAare talien VO  am} eLIwAaSs WENLSCI
Graecul!4 heimgesucht worden; aber 65 hätte viel Gelehrte VO Kor-
mat bei sich aufgenommen. ine Kmigration, mochte S16 och viele Men-
schen heraniühren, konnte NUur och WCNL Neues bringen: die Florenti-
nmische Renailissance un: die Byzantinische unter den Paläologen, oder mıt
den Worten C1INeSs modernen Historikers SCHAUET: „die graeco-1talienische
europäische Renaissance‘‘ wWar vollem Gan  €, als Mohammed IL VOTLT den
Mauern Konstantinopels erschien.

‚Jaoch mehr: Jahre VOTLT diesem Drama erreichte der griechische Hu-
INanısımus Konzil VO  —_ Florenz, dem Unionskonzil; SCINET Höhe-
punkte. Das Jahr 1439 bedeutet das Krgebnis C1iNer langwierigen un: lob-
würdigen Arbeit, S Morgenröte, wenn INan spätere Krfolge denkt;
aber doch schon wirklicher Anbruch des Lichtes.

Die Dorurteile des Ostens
handelte sıch wleder einmal darum, CINCcCN CMEINSAMEN Boden finden

für die STETS drängende un: STETS wıeder aufgeschobene Frage der Wieder-
VETCINISUN der griechischen un lateinischen Kirche; außerst heik-
len Problem. Schon Jahrhundert Wäar SPUrcNn, da{fßs zwischen den
römischen Päpsten und den Patriarchen Von Konstantinopel nicht alles glatt
abgehen würde; galt doch damals der Grundsatz, da{fß „„der Rang der Bi-
schöfe ı der Hierarchie der. Kirche durch den bürgerl_ichen' un: politischen
Rang der Städte bestimmt sollte, deren Namen s 1C trugen.“ Der
28 Kanon des Konzils VO  - Chalzedon atte die Lage der Ostkirche och
SCHaAaUCTr bestimmt. Gegen Ende des Jahrhunderts; VoO 4834 bıs 50 hatte
annn CN erstes Schisma die beiden Kirchen getrenntT. Das Schisma des Pho-
tıus, ZU dem 8367 kam, dauerte Nu.  — CIM PAaar Jahre Wolgenschwerer War
das Von Michael erullarios i Jahre 1054 So bedauerlich diese Erschüt-
terungen | sich SC OSCNH, S16 doch 1U  _ vorübergehende Krisen
C1iNeEs der Tiefe fortdauernden Geisteszustandes, der die Häupter der Ost-
kirche handeln dräne>  o  te, aqals ob Rom überhaupt nicht gäbe.

Der Gedanke wirklichen Vorransgs des Stuhles des heiligyven Petrus
ber alle anderen Bischofsstühle, der SEL alters auf dem Vatikanischen
Hüvse  A heimisch 1ST wäar den Patriarchen gleicher W eise C111 Argernis W16
den oströmischen Kalsern. W äre ihren Augen zulässig, da{flß der erste
Sitz VO  z n1ıemandem gerichtet werden durfte? Konnte der Papst,\ der Bischof
CINer Stadt, die nicht mehr el Glanz besaß, (Gesetze erlassen und WäarTcCIiIl
6cs religiöse denen sich der Kaiser beugen hätte? Er, der sich mıiıt U3
teln schmückte WI1IC Basıleus, Despotes un:! Autokrator? Er, der Nacheifterer
und Nachfolger des Grofiskönigs, der selbst wieder Nachfolger der Cä-

war % So fragten sich die W ürdenträger der „„allersouveränsten Stadt““
Bosporus. Ebensowenig.konnten: CS die Kailser 1 ihrer ‚„Bescheidenheit“
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dülden, daß s1e „Bischöfe für das Äußere‘“ und ‚„‚den 0S giéich“ ge-
nannt£f wurden. Die Kaiser wußten übrigens der Theologie nicht übel Be-
scheid. Sie verstanden sich darauf, Politik nd Religion auf eine subtile
Weise Zzu vermischen un während S1eE gleicher Zeit das VWeltliche und
das Geistliche lenktgn, hielten S16 die Kirche So W1€e den Staat Ab-
hängigkeit.

Weder für den Westen och für den Osten War e1in Kompromißs mOg-
lich Ja; mochte Rom sich seiner Rechte noch sicher fühlen, 6S stiefis Im
Osten auf weitere Widerstände, die mıiıt der Person der Basileis un! Patri-
archen Sar nıchts tun hatten, aber eln friedliches Gespräch sehr
schwerten. Jeder Byzantıner AaUus der gehobenen Schicht wäar überzeugt, sich
ım Besitz theologischer und geistiger Reichtümer befinden, denen die
römische Welt nichts Gleichwertiges die Seite stellen vermochte. Er
War siıch bewußt, das KErbe einer alten Kultur verwalten, mıt der die!
Barbaren jenes ‚„‚Landes der Finsternisse““ und azu gehörten die Abend-
länder mehr oder wen1ger alle überhaupt nıchts anzufangen wußten. Er
wulte, WwIEe grofS die Macht des Kaisers war und da{fß Se1iINe Soldaten Warch,
die 881 den (Grenzen des Ostens die Sicherheit garantıerten, die selbst den
verabscheuten un undankbaren Lateinern zugute kam In späterer ‚e1t
kamen die sehr schmerzlichen Krinnerungen das Vorgehen der Kreuz-
rıtter 1ın Byzanz selbst im Jahre 1204 1INZUu Mit solchen Vorurteilen be-
lastet, konnte eln Byzantıner schwerlich begreifen, W1€e eıin Abendländer,
un wäre ©! selbst der Papst, sich SeIN e Angelegenheiten einmischen.
sollte. Die Lateiner eben tTür die Griechen, W1€ es dem Bannfluch,
den <erullarios 1054 die Legaten Roms schleuderte, hiefß „unseliges
Unwetter, turm un Hungersnot‘, ja och schlimmer, ‚„ Wildsäue‘
s1e. nd dabei wußflste Kerullarıios die Massen hinter sich.

Dennoch verschiedene Einigungsversuche unternomme worden,
den Abgrund, der die beiden Welten ennte, überbrücken. Alle

praktisch gescheitert. Rom mochte och entgegenkommend se1n,
konnte nicht auf Prinzıplien verzichten, die mıiıt vollem Recht al an-

tastbar betrachtete. Und hatten die Kaliser mıiıt Rom e1in Finverständnis Cn

zielt, annn mu{fiten S16 mıt ihren Patriarchen un! W ürdenträgern rechnen.
„Die Eitelkeit der Lateiner un die Starrköpfigkeit der Griechen werden n1ıe
zueinander finden“‘, meılinte eLWAaAS resignıert der Basileus Manuel. Und
die Diplomaten wirklich einmal eine Verständigung versuchten, ann mel-
deten sich die Gehässigkeit der Theologen und die Unversöhnlichkeit der
Mönche und wulhten mıt unfehlbaren Argumenten den Fanatısmus des
Volkes auf die Siedehitze treiben. Denn Zzerrissen das olk übrıgen
auch WAar, w as die Rechtgläubigkeit, un! das hieß zugleich den Patriotismus
angıng, verstand keinen Spafs. In Byzanz War CS gans und gäbe, dafß der
Mob auf den Straßen und Hafen mobilisiert wurde und, von Mönchen
geführt, den spitzfindigen theologischen Argumenten eine massıve Un-
terstutzung lieh; un! die Kaiser me1ıst klug SENUS, nicht weiter
insıstiıeren. Unter diesen Umständen wurde die Wiedervere@gung eine
übermenschliche Aufgabe.
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Das Unionskonzuül
nd dennoch WäaTlTete dieses Wunder, das weder die Diplomatie, och die

Theologıe, och der Geist des Kvangeliums verwirklichen vermochten,
beinahe geschehen, und Wäar durch die türkische (Gefahr. Der Ruf nach
Union -wWwWäar die klassische Art, W16C Byzanz sich hilfesuchend den Westen

wenden pflegte, WEenn die Dinge den Ufern des Bosporus nicht ZUu

besten standen. Er überraschte dann auch nıemanden. Wie Wäar ennn
1425 herum, beim Negierungsantritt ohanns 111 Paläologus, die Lage  fa

Bosporus? Man mu{ schon Sas cl dem Reich ı Osten die Luft
aus die 1LININEL och imponierende Hauptstadt fast allen Territoriums be-
raubt Wirtschaft un Finanzen zerruttet, E€N15 Soldaten, die Grenz-
wälle besetzen Auf der andern Seite sehr unternehmungslustiger
Türke, Murad I1 der fest entschlossen WAar, Byzanz, dieses armselice Stück
Well das täcvlich mehr einschrumpfte, nıchts aufzulösen Ks War qalso W1C-

der einmal hohe ®  1ıt sich die Lateiner wenden FKür die Rettune der
ihnen unsympathischen Stadt Wareln 51© schwerlich SCWHINILCIL, ohl aber
würden 16 sich für CLE NEUEN Kreuzzug lassen.

Sechs Jahre dauerten die Vorbesprechungen für das kommende Konzil,
WIC und 6s VOL sich gehen sollte USW. Man einıgte sich qauf Werrara, und

November 1437 segelte auf Kosten des Papstes z FElotte VO sechs
(Galeeren ach W esten. Sie ührten den Basıiıleus samt ec1iNem Geflolge VO

/00 Prinzen, Patriarchen, Abten, Bischöfen, (5>esandten un: Theologen MI
sich: den AHNZCH griechischen Orient, KRumänien, Serbien un Rufßland mıiıt
einbegriffen. Die FKürsten VO ste hatten ihrem Ferrara alles auf das
beste eingerichtet. I)a sa 1U  —_ beieinander un:! disputierte ber den
Gebrauch des ungesäuerten Brotes, die Art der Strafen Fegfeuer, den
Hervorgang des Heiligen Geistes, den Primat des Römischen Stuhles, aber
1iNnan dachte, zumal auf byzantinischer Seite, ITruppentransporteund
andere Hilfsleistungen. Zugleich fürchtete INa  — sich och VOTLT den
„Ii‘ranken““ un iragte sich nicht ohne Sorgen, W 1C das olk IC ohl
Anlegeplatz des Goldenen Horns empfangen würde.

Vor der drohenden 'est un:! vielleicht auch aus andern Gründen wurde
das <onziıl Beginn des Jahres 1439 ach Klorenz verlegt. Jühsam und
Jlangsam, WIC bel allen kirchlichen Geschäften, kam Kinigung.
Der Kaiser hatte eilig un suchte mıiıt der Fülle sSeinNner Autorität auf

+Leute einzuwirken ber CS bedurfte der Überredunsskraft dem
guten Willen und der (GGeduld C111 Bessarıon, 6S Isıdor VO Kiew und
anderer führender Männer, denen CS mehr die Religion qlg Politik
und Streit S  ° die Hıtze der Streitenden dämpfen un TO der Up-
pOSıCL1ON der Unentweegten vernünftigen Verträvgen kommen Schlief-
ich konnte Juli das Unionsdekret der Kirche Santa Marıa del kiore
verkündet werden. Das geschah Verlauf grolsartiger Feierlichkeiten,
bei denen der reiche orientalische Pomp miıt der xlassischen Majestät RNoms
wetteilerte. Bessarıon ward die verdiente Ehre zuteil, das Unionsdekret
griechischer Sprache verlesen Fünf Monate später WwWAar Kardinal der
Tömischen Kirche Morgenland un Abendland der Rilß der die Christen-
heit eLirenn hatte, WAar 1Ur och 0Se Erinnerung; das Gewand Christi
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erschien seinér nahtlosen Einheit! Wenigstens konnte man sfch solchen
Gedanken hingeben. In Wirklichkeit ahm Byzanz diesen Vertrag wenig
ernNns wI1€e seine Vorgänger, un sehr viele, die unterzeichnet hatten, nahmen
ihre Unterschrift zurück, sobald S16 wieder der Heimat waren.

Triumph des Humanismus
Auf jeden Fall Wäar das Konzil nicht NUu eine relig1öse Manifestation A

61I1,. Da WwWäar och eLiwas anderes, w as besonders auf Humanisten
Eindruck machte, nd das War die Art, mıiıt der anläßlich der Wiederver-
ein1gung der Hellenismus gefeiert wurde. 'Trotz allen gegenseltigen Ver-
Sag CNS, TOTLZ aller Streitereien und Verstimmungen, war das Konzil doch
auch das begrüßenswerte EKrgebnis vielfältiger Verständigungsbemühungen.
Um diese Verständigung hatte sich VOL allem der Kamaldulenser Iraver-
Sarı al= eifriger Dolmetsch verdient gemacht. Yast alle Großen der Literatur
haben, ZU Kirchenmännern oder Diplomaten befördert, den Verhand-
lun gen oder Kommissionen des Konzils teilgenommen. Nicht alle Gelehrten,
die WwW1ITr genannt haben, direkt den Kontroversen der Theologen
beteiligt, aber viele VO ihnen gehörten ın verschiedener KEigenschaft ZuUum

Gefolge der beiden Souveräne. Jedenfalls hatten s1e alle mehr oder weniger
gewissenhaft den Boden tür eine Verständigung vorbereitet. Wenn die La-
teiner auch nicht ohne jedes Mifßtrauen ar«cı  9 kannten S1e doch die ruhm-
reiche Vergangenheit der Männer, die da ZUu— Arno gekommen 11. Das
schuf eın günst1iges lima und xonnte den Byzantiınern 1U schmeicheln. Das
Einigungswerk wWar auch Byzanz selbst un Jahrhundert durch
Pioniere W1e Johannes Bekkos, Gregorius Akindinos und Demetrius Ky-
dones vorbereitet worden. Sie gute Kenner des westlichen Denkens
un hatten Thomas VO Aquin 1nNs Griechische übersetzt. AIl diese Vorar-
eıt führte W1€e VO selbst ZU Krgebnis des 6, Juli 1439 Dieser Ta  O? der
ohne Zweiftel einen Triumph der Theologie un des Verständigungswillens
darstellt, ist doch 1n titwa auch e1in Triumph des Humanismus, der nıcht hei
der Kenntnis der Sprache stehenbleibt, sondern gegenseitigem Sich-Ver-
stehen führt Unter dieser Rücksicht ist das Konzil einem vielleicht be-
scheidenen aber doch wirksamen el auch eine schöne Offenbarung der auf
theologischer un weltlicher Bildung fulßenden Universalität des (zeistes.

Genau hat an ( damals mehr oder weniger deutlich empfunden. Als
Februar 1439 Johann 111 mıt einem großartigen Gefolge Klo-

TeNnzZz eINZOS, das sich aus der Elite des byzantinischen Hofes, des Klerus und
der gelehrten Welt zusammensetzte, da S99 19088  b der Jat SANZ Griechen-
land vorbeidefilieren. Al das Gold, die leuchtenden Farben, Brokat und
Seide und Kdelsteine Verein mıiıt jel Wissenschaft ın den Straßen VOon

Florenz, die Leute VOT Verwunderung Mund un Nase aufsperrten, das
allein war schon e1nN günst1iges Vorzeichen der ersehnten Versöhnung. Einer
zeiıgte dem andern Plethon un Bessarıon, aber w as da durch die Straiden
schritt, das Homer, Plato, Demosthenes und ihrem Gefolge dıe

Schar der griechischen Väter: das W aren für die Zuschauer Basilius,
Gregorius, Chrysostomus Person. Und die Männer, die ihrem türst-
lichen Empfang bereit standen, das die grofßen Namen der römischen
Kurie: Leonardo TUnı begrüßte S16 ihrer Sprache. Die Mediei nahmen
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Papét und Kaiser bei sich auf und erwiesen sich ihnen gegefiüber jéderzeit
als grofßzügıge und großartige Gastgeber. Gewiß, die Diplomaten drechselten Kschon ihren Hintergedanken ihren Argumenten; un doch wWär CS

schön, dafßs sich viele hochgestellte Persönlichkeiten der mühevollen Heise
unterzogen hatten, NUuUr einem Einvernehmen kommen.

In em prunkvollen Zuge schritt auch unter dem zahlreichen Gefolge
ein Junger Mann, dessen Augen nıchts VOoO em historischen Anfang entgıing
und dessen Gedächtnis mıt großer Treue jede Einzelheit festhielt. Als daher
Pijetro Medicli, der Gichtige, den Maler Benozzo Gozzoli beauftragte, seINE
Kapelle der V1a Larga auszumalen, dachte der Maler unwillkürlich
das unvergelsliche Schauspiel VO 1439, das ihn sehr beeindruckt hatte,
alg och keine ZWaNzlg Jahre zählte un das seiner Phantasie weıter-
gearbeitet hatte. Was konnte C. den Zug der helligen TEL Könige dar-
zustellen, besseres tun, alg den großartigen Pomp schildern, mıiıt dem die
NCUECiIL Magier aus dem Osten ın Florenz einzogen und VO  ; dem - Klo-
TEeNzZ damals och sprach ? eıne Magier, das ist ohne Zweifel der allzu Junge
Lorenzo mıt seinem schon wachen Blick (er hat ih: für seine Zwecke
alter gemalt) auf dem majestätisch daherschreitenden Schimmel. Das ıst
au der ehrwürdige, weißbärtige Greis, der e1nN Iriedliches Maultier reıitet.
Wie Selin Kostüm beweist, ıst 16s€ gewichtige Persönlichkeit eın Byzantiner.
Seine Augen un se1ine Stirn verraten Geisteskraft, WCNN nicht Verschlagen-
heit. Da.= ist der Patriarch Joseph, e1in Gegner der Union. Ihm blieben damals
NUur noch wen1ge Wochen leben In der Kirche Santa Maria Novella wurde
noch VOT dem Ende des Konzils der Leichnam des kaiserlichen W.ürden-
tragers prunkvoll aufgebahrt, der sich übrigens Urz VOLF seinem ode doch %.noch der Wiedervereinigung angeschlossen hatte Schließlich ist auch der
schönste der heiligen Trel Könige, Jünger un! mıiıt kürzerem Bart, einer
reichen goldbestickten grünen Kobe, das Haupt mıt einer Art Turban g'._
ziert, den e1INe Krone überragt, gleichfalls eın Byzantiner: stellt den
Kaiser Johann I11I Paläologus dar, wWw1€e C den Arm 1ın die Hüfte estemmt,
sich für ewigen Nachruhm malen Läfßt.1 Das alles ordnet sıch ınem fest-
lichen, tausend Farben sprühenden Keiterzug der siıch breit W1€6 eC1NE€
Teppichweberei entfaltet un: W1e eiNe inlatur leuchtet. Das Ganze
einer Arti harmonischer Unordnung, inmıtten einer blumenbesäten toska-
nischen Frühlingslandschaft, die ach Art VO  z Vincigliata stilisiert ıst Irotz
der VO Künstler beabsichtigten Anachronismen, ıst dieser frohe Reiter- AAAELINE wahre Apotheose JENCS Kinzugs der Griechen ach FKlorenz.

Das Derdienst der erstien Pioniere
„Aus dem Schiffbruch o  anz Griechenlands, retiteten sich alle Gelehrten

hierher W16€6 einen Hafen‘‘, schrieb Ugolino Verino aus FKlorenz. Derartige
ıst reizvoll, das Gemälde VO  — Gozzaoli mıiıt dem Bericht ZU vergleichen, den Florentino

Bartolomeo del (CCorazza ın seinem Diarıo VO dem Kreignis gibt: „„Ks WäaärTr eın schöner Zug.Als der Kaiser )am Tore eingetroffen WAar, die Signori ihm entgegen und gaballen SCHT freundlich die and In diesem Augenblick f  ing a schr stark regnen.Der Regen verdarb das est un die geplante Abfolge der Ehrerweisungen, un der Kaiser
konnte nicht, W16 vorgesehen, absteigen. Die Strafien voll VOIINl Männern und Frauen
Der Kaiser dıe Schultern einen weißen Purpur (porpora bianca!) un darüber einen
Mantel Qus rotem Tuch muit eiınem weißen, spitz auslautenden Hut; aut dem Hut hatte

einen ubin größer als eın Taubeneli anderen Kdelsteinen.‘‘
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Heinrich Dumoulin, Asıen oder KEuropa f

'Texte wollen richtig verstanden SC 111. Man mu{ S1C Lichte dessen betrach-
ten, wa über die Krregung e]  esagt wurde, die der Kall Konstantinopels her-
vorrie(f. Ks ıst gEeW1S,; daß die Katastrophe Gelehrte ach talien geführt
hclt Es ıst aber nıcht WEN1ISCT gEeW1S, daß eıt der Hellenismus
Jängst Heimatrecht auf der Halbinsel erworben hatte Die Geschichte Sag  L
uns ferner. da{fßi Handschriften V U Stambul nach dem W esten kamen: die
beiden Neisen des Janus Lascarıiıs den Jüngst eroberten byzantinischen
Osten irugzen etwa »00 Manuskripte C1IMN [)as 1ST bedeutend WenNnNıiıe als die-
JeENISECN die Aurispa lanve VOL 1453 käuflich erworben hatte Ebensowenies
hatile Bessarıon die Kinnahme der Hauptstadt aborewartet CeLNC Samm-
Iune Handschriften zusammenzubringen

In Wirklichkeit da{fß die zweıte Humanıistengeneratıon, die eben
ziemlich - dicht nach dem Fall VO byzanz herüberkam, NCH grofßen luf
genofßs, daf S16 das Licht ihrer Vorgänger, der ersten Pioniere und bedeu-
tenden Humanisten, 1 den Schatten stellte. Dennoch sollte das goldene eıit-
alter de=. Magnifico, die heilige Lampe, die Marsıilio Kiecino VO  —_ dem Bild
Platos unterhielt, die Akademie der Aldus ıiM Venedig, die Zeit, da C1LMN (Sö1d-
schmied W IC Cennin1ı es nıcht ıunter SC 1NECT Würde hielt, persönlich Buch-
staben oejeiden, a1] 1€e5 sollte nıcht die bescheidenen Anflänge der Eersten
Klorentiner Zirkel Vergessenheit geraten lassen.

ON Florenz, die strahlende Blüte Italiıens, miıt Lorenzo, mıiıt Poliziano
und Fieino duftie leicht STaZl0S, einschmeichelnd und lebenstroh
geworden t) da das Athen Beginn SC1INES Abstiegs VO der Höhe
oder‘ SCHAUCT, wenıgstens L11 mancher Hinsicht, An das Alexandrien der An-
thologie und ”lotins erinnert, bleibt wahr, dafß diese unnachahmliche
Neife ihr Frühstadium gehabt hat Damals verband sich der Enthusiasmus
mıiıt ernster W ürde, Jie Bewunderung wirkte noch etwas linkisch,; das re-
chisch schmeckte, ehe die Sprache der AÄediei wurde, noch nach Byzanz,
und der Geist empfand ı111 SC1INET Unternehmungslust und Selbstsicherheit
noch nıcht ddß nach dem eiırenen (Geständnis des Maocnifico AA viel Wissen
die Sorglosigkeit zerstört“ &n  z scheint a180 nıcht daflß die lave der I rauer
11 lahre 1453 (ür den Humaniısmus die Bedeutung gehabt hätten; die 11a

ihnen gewöhnlich go1ibt. Sie haben höchstens NM Symbol- und Zeichen-
wert Der Krühling 1439 dagegen bezeichnet muıt al den reichen Verspre-
chungen, die ın Florentinischer Mai sich trägt, die KEtappe des
abendländischen Hellenismus.

Asıen der Europa?
Von S: 3

Die Begegnung zwischen Ost un West ist UNSCTEIN Jahrhundert der
RITNLOEN Welt i e 1MN9 vielleicht endgültiges Stadium eingetreten. Die W15-

senschafttliche Erforschung Asiens, se1t beginn der Neuzeit VO EINLSECH hu-
manistisch ‘ühlenden Missionaren zögernd eingeleitet erschlo{fß während des

und der ersten Hälfte des 2() Jahrhunderts wesentlichen alle Haupt-
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